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Aktion fiir die Kinder in der Normandie
und Bretagne

Die Schweizer Spende teilt mit:

Die Stadte der Normandie und der Bretagne haben besonders
schwer unter den Kampfen gelitten. Im Bestreben, jeweils dort zu
helfen, wo die Not am grossten ist, entsendet die Schweizer Spende
eine soziale Aerztemission des Schweizerischen Roten Kreuzes, die am
19. Februar von Genf aus nach der Normandie gefahren ist. Je eine
Equipe wird in den Stidten Le Havre, Caén und Brest arbeiten. Eine
jede besteht aus zwei Aerzten, zehn Krankenpflegerinnen, einem Rech-
nungsfithrer, einem Techniker und einem Koch. In den drei Stidten
wird in Zusammenarbeit mit dem Franzosischen Roten Kreuz und den
lokalen Hilfsorganisationen je eine Kinderkrippé erdffnet, die 60 bis 80
Kinder im Alter von sechs Monaten bis sechs Jahren aufnehmen kann.
Die Kinder erhalten dort zwei Mahlzeiten im Tag. Sobald sie sich
erholt haben und nicht mehr dringende Fiirsorge benétigen, werden
sie ihren Platz bediirftigeren Allersgenossen tberlassen. Jede Equipe
wird auch eine Kinderpoliklinik eroffnen.

Damit die Equipen in den teilweise vollstindig zerstérten Quar-
tieren sofort ihre Téatigkeit aufnehmen konnen, riistet die Schweizer
Spende sie als selbstversorgende Einheiten aus. Der Transport des aus
der Schweiz stammenden Materials beansprucht 21 Eisenbahnwagen.
Eine jede Equipe erhélt zwei Baracken, eine fiir die Unterkunft und
eine fiir die Kinderkrippe sowie die Innenausstattung. Darin sind ein-
geschlossen: Mobel, Bettwische, Haushaltungsgegenstiande, Oefen und
elektrische Einrichtungen. Obwohl die Kinderkrippen sich an Ort
und Stelle verpflegen kénnen, sendet die Schweizer Spende Kraft-
nihrmittel, zudem das “Sanititsmaterial und Medikamente.” Jede
Equipe ist auch mit einer Filtrieranlage ausgeriistet, da infolge der
Zerstorungen die Wasserversorgung schwierig ist.

Das Leben in den Ruinenstidten

Wir machen uns in der Schweiz kaum eine Vorstellung tiber die
prekaren Lebensverhiltnisse in den kriegsgeschidigten Gebieten. Wo
sich hartnickige Kéampfe abgespielt "haben, und im wochenlangen
Hin und Her die kriegfithrenden Armeen um jedes Dorf, um jede
Waldecke, ja um jedes Gehéft gekampft haben, da steht es schlimm

um die anséssige Wohnbevolkerung. Wenn schon viele Tausende
vorsorglich evakuiert worden sind, so bieiben dennoch viele Familien
und Einzelpersonen lieber in der Kampizone und harren aus, komme
was moge — und was kommt, das sind die masslosén Zerstérungen
des totalen Krieges, die Not, das Elend, die Entbléssung vom Aller-
notwendigsten.

Und doch zeigt das Beispiel der normannischen Stidte, wie sehr
sich die Zivilbevolkerung an ihre Wohnstitten klammert, und wie-
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viel sie zu ertragen fihig ist. In der Bretagne und der Normandie
zihlt man heute in den zerstorten Gebieten und Stidlen von Caén,
St-Lo, Brest und Le Havre uiber eine halbe Million Kriegsgeschidigle,
die durch die Invasionskidmpfe sozusagen alles verloren haben. Die
Regierung steht einer riesigen Aufgabe gegeniiber, trachtet sie doch
danach, innert kiirzester Frist in den sogenannlen «Centres de regrou-
pement> an Ort und Stelle den Ausgebombten die ersten Elemente
zur Anpassung an die Verhéltnisse zu vermitteln und damil den
Vorarbeiten zum Wiederaufbau zuzufithren.

Das beste Mittel, einigermassen stabile Verhaltnisse zu schatfen,
besteht darin, die allernotwendigsten Grundlagen des Gemeinschafts-
lebens wieder herzustellen. Aus diesem Grunde wird alles versucht,
um durch improvisierte Polikliniken und durch Verteilen von phar-
mazeutischen Produkten den Gesundheitszustand der Bevélkerung zu
heben. Als zweites, wichtiges Mittel der Stabilisierung der Familien
kommt hinzu die Wiedererdffnung der Schulen, in behelfsmissigen
Unterkiinften. Einen weiteren wesentlichen Beitrag zur Festigung
der Lage liefert die wenigstens teilweise Wiedereinfithrung der 6tfent-
lichen Dienste, d. h. der Wasser-, Gas- und Elektrizititsversorgung.

Die eigentlichen Wiederaufbauarbeiten konnen noch nicht auf-
genommen werden. Es fehlt nicht nur an den notwendigsten Bau-
materialien, sondern hauptsachlich auch an den nétigsten Transport-
mitteln. Wiahrend die Versorgungslage aus diesen Griinden relativ
gut ist, weil sich die Leute bei der umliegenden landwirtschaftlichen
Bevélkerung zu anstindigen Preisen mit Lebensmitteln eindecken
kann — die Normandie und die Bretagne sind vorwiegend auf Land-
wirtschaft eingestellt — ist allerdings die Lage auf dem Kleider- und
Schuhmarkt katastrophal. Textilien sind schon lange nicht mehr
erhaltlich, und fir alte Kleider und Schuhwerk werden phantastische
Preise geboten. Besonders bei der Jugend hat dieser Zustand der Ver-
wahrlosung die ernstesten Folgen gezeitigt.

Die GroBstadte sind zu drei Vierteln zerstort. Das heisst, dass
auch beim engsten Zusammenriicken Tausende von Familien ob-
dachlos in den riesigen Ruinenfeldern hausen. Wohnungen mit Fen-
stern und heizbare Unterkunft gibt es kaum irgendwo. Die noch
immer zahlreichen Familien, die hier geblieben sind, leben wie die
Hohlenbewohner in den Kellerlschern und improvisierten Unter-
kiinften, in Schuttburgen und notdiirftig hergerichteten Baracken.

In St-Lo z. B, das vor der Invasion zirka 10°000 Einwohner
zéhlte, leben heute zirka 4’800 Menschen. Die Gemeindeverwaltung
hat ihre Funkticnen aufgenommen und sorgt fiir Ordnung und
Arbeit. Von einer geordneten Wirtschaftsbasis kann natiirlich noch
nicht die Rede sein. Die verfiigbaren Arbeitskriafte werden eingesetzl
fiir die Freilegung der Verkehrswege in den riesigen Triitmmerfeldern.
Auch in Caén ist nahezu die Halfte der Wohnbevolkerung in ihre
zum grossten Teil zerstérten Heimstatten zuriickgekehrt. Die Uni-
versitit hat ihre Tiiren wieder gedffnet, und im fast vollstandig zer-
storten Spital ist der Betrieb wieder aufgenommen worden. Die Brot-
versorgung der Zivilbevolkerung ist sichergestellt.

Das grosste Problem, das die Behérden und die Familien zu
bewiltigen haben, ist die Verwahrlosung der Jugend. Die Lebens-
bedingungen sind derart prekar, dass die Erwachsenen keine Zeit
haben, um sich der Kleinen und Kleinsten anzunehmen. Was dies in
den Ruinenstadten bedeutet, kann man sich vorstellen. Diesem Zu-
stand kénnte abgeholfen werden, wenn es méglich wére, an Ort und
Stelle sogenannte «Garderies d’enfants», d. h. Kinderkrippen, zu er-
stellen, in denen die Kinder tagsiiber unter Aufsicht wiren, beson-
ders auch in hygienischer Hinsicht (Bekampfung der Hautkrank-
heiten und Ungeziefer). Dies wiirde auch die Moglichkeit schaffen,
eine gewisse Verbesserung der hygienischen Lage in den Familien
herbeizufithren. Die Entsendung von schweizerischen Aerzteequipen
durch das Schweizerische Rote Kreuz, mit der aktiven Unterstiitzung
der Schweizer Spende, ist bereits ins Auge gefasst.

Peut-on vivre dans les villes détruites

Les troglodytes modernes.

Personne n’aurait songé, il y a dix ans encore, que des millions
de familles puissent étre amenées a vivre dans des caves, mal vélues,
sans confort, avec des soucis de ravitaillement dont on ne se fait pas
idée, a peu prés de la maniére des habitants des cavernes préhisto-
riques. 11 a fallu cinq ans de guerre pour que celte vision effarante
devint une réalité tangible. Les bombardements ont transformé des
cenlaines de villes, des milliers de villages en vastes champs de ruines
dans lesquels il semble impossible de pouvoir vivre.

Et pourtant! Si d’une part le raffinement de la destruction a été
poussé jusqu'au paroxisme, il y a d'autre parl la preuve que le pou-
voir d’adaptation des hommes est sans limiles. Comment expliquer
autrement le phénoméne extraordinaire d’une vie souterraine dans les
villes détruites, sans eau, sans gaz ni électricilé, sans lumiére, sans
chaleur et sans aucun confort dans des conditions d’hygiéne effa-
rantes?
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Le miracle des caves.

Ne prenons que les villes normandes et bretonnes, celles de
Brest, du Havre, de Caén, de St-Lé par exemple, aux trois quart
détruites au cours du débarquement en été 1944. La population civile
s’y esl maintenue dans des conditions qui tiennent parfois du miracle,
acceplant les privations les plus dures, et vivant une vie de misére
et de dénuement a peine concevable.

St-Lo, par exemple, petite ville normande, comptait avant la
guerre dix mille habitants. Prés de la moitié sont revenus dans les
ruines, et s’accrochent a leur ville, a leurs maisons effondrées. Une
grande partie des sinistrés viven! dans les caves des maisons en
ruines, dans des sortes de baraquements précaires édifiés avec des
moyens de fortune et des matériaux trouvés sur place, dans les de-
meures détruites. I1 y a aussi des sortes d’habitations dans les tas -de
gravais, des sortes de cavernes ou une couverture est un confort
inespéré, un potager un bienfait et une lampe un luxe sans nom...

Heureusement, la question dn ravitaillement semble résolue: A
condition de s’approvisionner dans la campagne environnante, on y
trouve de quoi vivre. Mais il faut des heures de marche pour faire
le tour des «fournisseurs» possibles.

La vie dans les ruines.

Caén est presque entiérement détruil, cependant, dans les mon-
ceaux de ruines, la vie s'est organisée. L'Université a repris ses cours,
dans ses batiments délabrés. L'Hopital a rouvert, dans les décombres.
Les malades et les blessés couchent dans des salles sans vitres et
sans portes. Il n'est pas question de chauffage, dans ces conditions.
Par bonheur, I'électricité a pu étre rétablie.

Si les boulangeries peuvent de nouveau assurer le ravitaillement
en pain de la population, par contre, toute I'eau est polluée, et ne peut
élre bue qu'avec une addition de permanganate pour éviter tout dan-
ger d’infection ou d’épidémies.

La jeunesse en danger.

Dans celle vie précaire et souterraine, les enfants courent un
grave danger. L'existence des adultes est a tel point remplie de sou-
cis, d'obligations les plus immédiates pour le ravitaillement, que sou-
venl les enfants sont laissés a leur propre sort; les conséquences ne
se fonl pas attendre. Surtout la jeunesse en Age préscolaire subit les
influences désastreuses d'un tel abandon.

Que conviendrait-il de faire? La solution la plus pratique est
Iinstallation de créches pour les enfants: les parents pourraient y
laisser leurs enfants pendant la journée, a la garde d’infirmiéres et
de nurses spécialisées. La lutle contre les maladies de la peau, contre
la gale, I'impédigo et les affections scabieuses en seraient grandement
facilitées et en méme temps les enfants seraient soustraits & cette
existence malsaine dehors ou dans un logis insalubre. Il faudrait évi-
demment prévoir la construction de baraquements spéciaux, et des
cfforts sont en cours afin d’équiper chez nous des missions médicales
pour certaines villes de Normandie et de Bretagne, équipes qui pour-
raient prendre en mains la construction des baraques, I'installation
et I'entretien de ces garderies d'enfants.

Aus den FHD -Verbiinden

FHD-Verband Graubiinden

Bei geniigender Beteiligung wird vom 4. bis 11. April in Ober-
saxen (Biindner Oberland) eine Skiwoche durchgefiihrt.

Kosten: Bahnfahrt bis Ilanz mit Mil.-Ausweis, Unterkunft Fr.2—
pro Nacht (fiir Belt, eleklr. Licht, Holz fiir Heizung u. Kiiche).
Selbstverpflegung Fr. 3.— bis 3.50 zirka pro Tag. Allgemeine
Unkosten Fr. 5.— max. Versicherung...? (je nach Anzahl der
Beteiligten).

Anmeldung mit Angabe ob Versicherung nétig (oblig. fiir solche,
die nicht schon versichert sind). ob Anfangerin oder ordent-
liche Fahrerin, an FHD Jorger Paula, Masans bei Chur, bis
spitestens 25. Februar.

Vorstand des FHD-Verbandes Graubriinden.

FHD-Verband des Kantons Ziirich

Programm fiir den Monat Miirz 1945.
Alle Sektionen: 18. Mirz 1945, Kombinierte Sanitiatsiibung am Ha-
senberg mit Sanitatshunden und Pfadi.
Besammlung: 0805 Bahnho!f Dietikon.
Entlassung: 1620 daselbst.
Leitung: Hptm. Niissli, unter Mithilfe der TL der verschiedenen
Sektionen.
Sektion Ziirich: 5. Marz 1945, Jahresversammlung.
Programm laut Spezialeinladung.

Der Vorsland des FHD-Verbandes des Kantons Zirich.
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